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Das Homeoffice nur begrenzt nutzen
Das Ergebnis muss stets stimmen

Homeoffice ist ein heiß 
diskutiertes Thema – vor 
allem Jüngere, Langstre-
cken-Pendler und Arbeit-
nehmer mit jungen Kin-
dern melden ihr Interesse 
an. Ihre Vorgesetzten ha-
ben Bedenken, weil sie 
die Kontrolle verlieren, 
Unternehmensberater 
warnen, weil der Team-
geist verloren gehen 
könnte und es gibt auch 
arbeitsrechtliche Aspekte 
zu beachten.

Alexander Fischer war für 
fünf, sechs Wochen außer 
Gefecht gesetzt - eigentlich. 
Wegen einer Erkrankung des 
Sprunggelenks konnte der 
Teamleiter ›Cloud‹ von Mobile 
Video Communication (MVC) 
kaum gehen, geschweige ins 
Büro kommen. »Krankschrei-
bung oder Homeoffice«, er-
zählt der 30-jährige Syste-
melektroniker lachend und 
arbeitete die Zeit zu Hause. Als 
Spezialist für Videotechnolo-

gie sind alle MVC-Mitarbeiter 
so ausgerüstet, dass sie von 
überall aus arbeiten können. 
Für ihn und seine drei Kollegen 
in der Münchener Niederlas-
sung ist Online-Kommunikati-
on völlig normal. 

Grundsätzlich schätzt er den 
direkten Austausch mit seinen 
Kollegen, auch den privaten 
während der Mittagspause. 
Deshalb fährt er drei Mal pro 
Woche eine Dreiviertelstun-
de von Dachau in die Lan-
deshauptstadt. Doch gerade 
wenn er ungestört und kon-
zentriert arbeiten will, bleibt 
er zu Hause, etwa wenn es um 
Installationen bei einem der 
500 Kunden geht. »Das ist für 
mich weniger anstrengend«, 
erzählt der Techniker, »und für 
die Kunden effektiver.«

Wie Führungskräfte das 
Homeoffice nutzen, macht 
Björn Lamprecht vor. Zwei bis 
drei Mal im Monat arbeitet 
der Geschäftsführer des Solar-
unternehmens Goldbeck Solar 
von zu Hause aus. Rund 150 Ki-
lometer liegen zwischen dem 

Wer jeden Tag von zu Hause arbeitet, dem fehlen der Teamgeist und der kreative Austausch mit 

den Kollegen. Daher sollte nicht mehr als einen Tag pro Woche zu Hause gearbeitet werden.

Hauptsitz des Unternehmens 
in Hirschberg bei Heidelberg 
und seinem Heimatort Kirch-
heim unter Teck. 

Durch das Homeoffice spart 
der Schwabe nicht nur Fahrt-
zeit, sondern er kann dann 
flexibel zwischen Beruf und 
Privat wechseln. »Ich nutze 
die Freitage für Arztbesuche, 
Amtsgänge oder um meine 
pflegebedürftigen Eltern zu 
unterstützen«, erläutert Lam-
precht. Um diese Termine 
organisiert er dann seine Ar-
beitszeit herum. Generell gilt 
für ihn: »In wichtigen Fragen 
bin ich für meine Mitarbeiter 
immer ansprechbar.« 

Kein Leistungsabfall

Sorge, dass während seiner 
Abwesenheit in Hirschberg 
die Produktivität in den Kel-
ler geht, hat er keine. Die 80 
Mitarbeiter arbeiten eigenin-
itiativ und mit Spaß – ob der 
Chef nun im Hause ist oder 
nicht. Obwohl der 52-Jährige 

„New Work“ eher kritisch ge-
genübersteht, findet er, die 
Arbeit vom heimischen PC sei 
eine sinnvolle Einrichtung, die 
er bei Mitarbeitern wie Füh-
rungskräften unterstützt. »Die 
gesamte Belegschaft hat auch 
von daheim Zugriff auf alle 
Systeme, sinkende Produktivi-
tät kann ich nicht feststellen.«

Jörg Knoblauch wiegt skep-
tisch den Kopf: »Wer jeden 
Tag von zu Hause arbeitet, 
dem fehlen der Teamgeist und 
der kreative Austausch mit 
den Kollegen«. Der schwäbi-
sche Personal-Experte beruft 
sich nicht nur auf eine ano-
nyme Befragung des Netz-
werkes ›Regus‹. Zwei Fünftel 
der knapp 1 000 interviewten 
Homeoffice-Arbeiter gaben zu, 
dass sie nicht so effizient ar-
beiten, denn die Ablenkung zu 
Hause sei erheblich größer als 
im Unternehmen. Außerdem 
fehle ihnen der Kontakt zu den 
Kollegen.

Jörg Knoblauch fährt auch 
mehrmals im Jahr ins Silicon 
Valley. Allein im vergangenen 
Jahr begleiteten ihn 150 Un-
ternehmer auf seinen drei Rei-
sen. Dort entstehen die revo-
lutionärsten Geschäftsideen 
und es werde die innovativste 
Personalpolitik betrieben, ver-
sichert er. An diesem Hotspot 
werden die Mitarbeiter aus ih-
rem Homeoffice wieder in die 
Unternehmen gezogen. In den 
führenden Companies werde 
Arbeit und Freizeit nicht ge-
trennt, sondern verbunden. 

So gleichen manche Arbeits-
plätze einem unaufgeräumten 
Jugendzimmer und im Fir-
mengebäude kann selbstver-
ständlich eingekauft, Wäsche 
gewaschen oder Sport getrie-
ben werden. Angesichts dieser 
Arbeitsatmosphäre haben vie-
le Mitarbeiter kaum Interesse 
von zu Hause zu arbeiten, so 
sein Eindruck, falls das Home-
office nicht ohnehin wie bei 



Wohngemeinschaft und las-
sen ihren Laptop ungeschützt 
in der Küche stehen. Alles ein 
No-Go. »Dafür muss eine ein-
deutige Regelung gefunden 
werden«, rät die Kölnerin. 

In aller Regel haben die 
Homeworker Zugang zu allen 
Unternehmensdaten. Auch 
das kann heikel sein. Denn 
während Papa in seiner Pause 
einen Kaffee kocht, spielt der 
Fün=ährige auf der Tastatur. 
Schon sind wichtige Dateien 
futsch. Sonja Riedemann ahnt, 
dass in der Praxis derartige 
Themen kaum beachtet oder 
unbürokratisch geregelt wer-
den. 

Das gilt auch für die Einrich-
tung des Arbeitsplatzes und 
für die Regelung der Arbeits-
zeiten. Denn auch wenn der 
Arbeitgeber diese beiden The-
men an seine Mitarbeiter dele-
giert, bleibt er verantwortlich, 
dass etwa der Stuhl ergono-
misch ist, der Bildschirm nicht 
im Gegenlicht steht oder der 
Mitarbeiter zu Hause nicht 
mehr als acht, in Ausnahme-
fälle zehn Stunden täglich 
arbeitet. »Alle Arbeitgeber-
pflichten gelten auch für das 
Homeoffice«, so die Juristin. 

In aller Regel gewähren Ge-
schäftsführer ihren Wissens-
arbeitern die Möglichkeit in 
den eigenen vier Wänden zu 
arbeiten. Die sind intrinsisch 
motiviert, organisieren ihre Ar-
beit autonom und haben ihre 
besten Ideen eventuell unter 
der Dusche oder beim Sport. 

»Wenn die Arbeitsziele er-
reicht werden, ist das okay«, 
merkt Jörg Knoblauch an. Er 
gibt Geschäftsführern drei 
Tipps. Zum einen, Homeof-
fice gibt es als Prämie, wenn 
das Ergebnis grundsätzlich 
stimmt und der Mitarbeiter 
dies wünscht. Zum zweiten, es 
muss klare Regeln geben von 
der telefonischen Verfügbar-
keit bis zum Erreichen der Ziel-
vorgaben. Und 
zum dritten, 
nicht mehr als 
einen Tag pro 
Woche.
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Yahoo oder IBM von oben ver-
boten ist. Bei Easysoft können 
alle 95 Mitarbeiter im Home-
office arbeiten. Der Spezialist 
für Personalentwicklungs- und 
Ausbildungssoftware orga-
nisiert für jeden Laptop und 
Zugang zu den Firmendaten. 
Denn die drei Geschäftsführer 
setzen neben Vertrauensar-
beitszeit auch auf den Ver-
trauensarbeitsplatz. »Jeder 
soll dort arbeiten, wo er die Fir-
menziele am besten erreichen 
kann«, formuliert Andreas Nau 
das Credo der Softwaresch-
miede. »Wir appellieren an 
die Ehrlichkeit unserer Mit-
arbeiter«, so der strategische 
Geschäftsführer weiter, denn 
mancher lässt sich zu Hause 
von Abwasch, Dreckwäsche 
und Kindern ablenken.

Allerdings finden sich 90 Pro-
zent der Easysoft-Angestellten 
im Büro ein. Zwar nutzt jeder 
mal die Gelegenheit zu Hau-
se zu arbeiten, aber die Kom-
munikation untereinander ist 
den Mitarbeitern wichtig, um 
anstehende Aufgaben schnel-
ler und besser zu lösen und 
um sich persönlich auszutau-
schen. Die Geschäftsführung 
macht es ihren Mitarbeitern 
allerdings auch nicht leicht: 
höhenverstellbare Schreibti-
sche, Kommunikationsinseln, 
Slackline oder Ruheraum, 
kaum einer wird in den eige-
nen vier Wänden einen besse-
ren Arbeitsplatz vorfinden.

Die Einrichtung eines Home-
office hat auch arbeitsrechtli-
che Konsequenzen. Die Wirt-
schaftskanzlei Osborne Clarke 
empfiehlt eine eindeutige Re-
gelung sämtlicher Themen, die 
schon mal zehn Seiten umfas-
sen kann. Ein ganz heißes The-
ma ist der Datenschutz, sagt 
Arbeitsrechtlerin Sonja Riede-
mann, denn selbstverständlich 
sind Familienangehörige für 
das Unternehmen betriebs-
fremde Personen. 

Arbeitet ein Personaler im 
Homeoffice, können Personal-
daten zugänglich sein. Druckt 
er Unterlagen aus, liegen 
sie eventuell lesbar auf dem 
Schreibtisch. Jüngere Mitar-
beiter wohnen noch in einer 


